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©tecnfen: #of am SIBenb. — <Ernft

Stoß- unb Steiterfpiel machen/ toil! id) fein ^oferb
fein/ obtooßt er fo bid ift unb einen fo fcßtoeten
Sintern ßat unb fo fdfarf mit ber Stute 3toicft.
©ad toil! id).

Sine rätfelßafte âlbneigung gegen fießter 93eat

mottete feitbem butd) alle gaßte toie ein cßtoni-
fd)er üatarrß in mir fort unb id) formte itjn nie

redft toegßuften. Stud) meine SJtutter toarb an-
berd, rebete fcßeuer, larger mit ißm unb ließ fid)
auf fein fdferjßafted Sieben ein, toenn ber fießter
nacß einer gfücfüdfen Srbeit fief) abenbd 3ut
SJteßlfuppe nieberfeßte, bie Sänbe rieb unb tooßf-
gelaunt ein ©päßdjen berßracß.

©iefed Serßatten gefiel mir, unb afd Serena
nun toieber fo ftill unb ftramm an ber Slrbeit faß/
fiidte, ßüteite, und bie Setter Poüfcßöpfte unb un-
feßfbar bei einbredfenber ©ämmerung rief: „Hin-
ber, fommt 3um Stofenfran3 für ben tieben Sater!"

ffdjmann: Slbotf SOögtHn. 271

unb toenn fie bann bad Saterunfer borbetete, fo

rein, fo mädftig, baß toir füßlten, ein fcßßnered
©ebet fei nie erfunben toorben — toad, erfunben
toorben? — nein, ed fei Pom ^immet, bon @ot-
ted Hippen gefallen, unb toie unfere Stutter ed

auffange unb toieber gen Simmef surüdfenbe,
müffe ed untoiberfteßiicß toirfen, unb toenn fie
bann 3um ©cßfuffe ben ginget ind SDeißtoaffer
tunfte unb und bad ttreus auf bie ©time seidj-
nete, ba ertofdj gar batb ber feßte Serbacßt, aid
ob eine fofdje SJtutter unferem Sater ßabe Un-
recßt tun fönnen. 3cß fcf)üttelte nur meinen blaß-
braunen ©dfopf unb bacßte: SDie fcßtoer ift bad
ailed 3u berfteßen... fo ein Sater! fo eine Stut-
ter!... fo ein Sludeinanberfein Stein unb tau-
fenbmat nein, id) toerbe nie ßeiraten, icß toerbe

fßriefter.
(gortfeÇung folgt.)

£of ont îlbcnb»

3m îtbenb raufcßt ber Brunnen näßer.
©er 2Binb fcßläft ein.

3nd ©or tritt nod) ber leßte Staffer
unb ftellt bie Senfe ein.

©in alted Silb, ftnH tief bad ßanb

in 2Biefen ein unb -Klee,

©ie Schatten fterben an ber 2ßanb.
©in Stern glüßt toeijs toie Scßnee.

©er ftolge Çof roirb grau unb Hein.
©eßt leid mit ©iebel, 33ufcß unb gelb
in eine bunHe gerne ein.

Serlöfdßt im ©or ber ©Bett. 6. ©teenten.

îlbolf QSogtltm

gum a dj t g i g ft e n ©eßurtstag.

Sim 25. gebtuar feierte Slbotf Sogtiin in Sern
ben 80. ©eburtdtag. ©r ift unter ben fdjtoeiseri-
fd)en ©cßriftftellern ber aitefte. SIber nod) toid)-
tiger fdjeint und bie ©atfadße 3u fein, baß er ttoß
ber f)of)en gaßre nod) rüftig ift unb feinedtoegd
baran benft, bie geber beifeite 3u legen. Unferer
geitfdjrift „31m ßäudficßen Serb" ßat er 29 gaßre
aid Stebaftor borgeftanben, bon 1899 bid 1928.
6o gebenfen toir mit ©anf an biefer (Stelle ber
SJtüße, Sufmerffamfeit unb SIrbeit, bie er unfe-
rer geitfdfrift getoibmet ßat. ©en breiten <5cßid)-
ten ber Sebötferung ßat er tooßtbefßmmiidje üoft
gefpenbet unb fo auf fdfönfte SBeife ben Qieten
ber Seftaio33igefeßfd)aft in güticß gebient, bie bei
ber ©rünbung unfered gamilienblatted barauf
audging, gute, toertbolle fieftüre 31t berbreiten
unb babei eine literarifcße Hinte inne3ul)atten, bie

audj fünftlerifd) ftrengeren SJtaßftäben ftanbßätt.
©ieSIufgabe iftnicßt teicßt, benSJtitteitoeg 3U geßen

3toifd)en ßoßen (iterarifdfen Slmbitionen unb einem

populären Stil, ber nur 3U leicßt ind SttCtäg-

lid)e unb ben ©on billigfter Unterhaltung Perfältt.
Slbotf Sögtlin toar aud) 6d)utmann. 45 gaßre

feined langen Hebend ßat er ber gugenb gebient
unb fie in bie 6d)äße ber beutfdjen ©ptadfe unb
Hiteratur eingefüßrt. gür bie SJtittelfcßulen ßat
er eine fiiteraturgefdficßte in gebrängter gorm
gefdfrieben, einen Stbriß, ber ßeute ben ©ßmna-
fien unb Seminaren trefflidfe ©ienfte ieiftet. ©ad
Sud) ßat berfdjiebene Stuflagen erfaßten; bad

befte geugnid bafür, baß fein rafcßer ©ang Pon
ben früßeften Anfängen beutfd)en ©cßrifttumd
bid in bie ©egentoart ßinein aid bebeutfam unb

auffdfiußreid) empfunben tourbe, toäßtenb bie

E, H. Steenken: Hof am Abend. — Ernst

Roß- und Neiterspiel machen, will ich sein Pferd
sein, obwohl er so dick ist und einen so schweren

Hintern hat und so scharf mit der Nute zwickt.
Das will ich.

Eine rätselhafte Abneigung gegen Lehrer Beat
mottete seitdem durch alle Jahre wie ein chroni-
scher Katarrh in mir fort und ich konnte ihn nie
recht wcghusten. Auch meine Mutter ward an-
ders, redete scheuer, karger mit ihm und ließ sich

auf kein scherzhaftes Reden ein, wenn der Lehrer
nach einer glücklichen Arbeit sich abends zur
Mehlsuppe niedersetzte, die Hände rieb und wohl-
gelaunt ein Späßchen verbrach.

Dieses Verhalten gefiel mir, und als Verena
nun wieder so still und stramm an der Arbeit saß,

flickte, hütelte, uns die Teller vollschöpfte und un-
sehlbar bei einbrechender Dämmerung rief: „Km-
der, kommt zum Rosenkranz für den lieben Vater!"

Eschmann: Adolf Vögtlin. L71

und wenn sie dann das Vaterunser vorbetete, so

rein, so mächtig, daß wir fühlten, ein schöneres
Gebet sei nie erfunden worden — was, erfunden
worden? — nein, es sei vom Himmel, von Got-
tes Lippen gefallen, und wie unsere Mutter es

auffange und wieder gen Himmel zurücksende,
müsse es unwiderstehlich wirken, und wenn sie

dann zum Schlüsse den Finger ins Weihwasser
tunkte und uns das Kreuz auf die Stirne zeich-
nete, da erlosch gar bald der letzte Verdacht, als
ob eine solche Mutter unserem Vater habe Un-
recht tun können. Ich schüttelte nur meinen blaß-
braunen Schöpf und dachte: Wie schwer ist das
alles zu verstehen... so ein Vater! so eine Mut-
ter!... so ein Auseinandersein... Nein und tau-
sendmal nein, ich werde nie heiraten, ich werde

Priester.
(Fortsetzung folgt.)

Hof am Abend.

Im Abend rauscht der Brunnen näher.
Der Wind schläft ein.

Ins Tor tritt noch der letzte Mäher
und stellt die Sense ein.

Ein altes Bild, sinkt tief das Land
in Wiesen ein und Klee.
Die Schatten sterben an der Wand.
Ein Stern glüht weift wie Schnee.

Der stolze Hof wird grau und klein.
Geht leis mit Giebel, Busch und Feld
in eine dunkle Ferne ein.

Verlöscht im Tor der Welt. E. H. Steenten.

Adolf Vögtlin.
Zum achtzigsten Geburlstag.

Am 25. Februar feierte Adolf Vögtlin in Bern
den 80. Geburtstag. Er ist unter den schweizer!-
schen Schriftstellern der älteste. Aber noch wich-
tiger scheint uns die Tatsache zu sein, daß er trotz
der hohen Jahre noch rüstig ist und keineswegs
daran denkt, die Feder beiseite zu legen. Unserer

Zeitschrift „Am häuslichen Herd" hat er 29 Jahre
als Redaktor vorgestanden, von 1899 bis 1928.
So gedenken wir mit Dank an dieser Stelle der

Mühe, Aufmerksamkeit und Arbeit, die er unse-
rer Zeitschrift gewidmet hat. Den breiten Schich-
ten der Bevölkerung hat er wohlbekömmliche Kost
gespendet und so auf schönste Weise den Zielen
der Pestalozzigesellschaft in Zürich gedient, die bei
der Gründung unseres Familienblattes darauf
ausging, gute, wertvolle Lektüre zu verbreiten
und dabei eine literarische Linie innezuhalten, die

auch künstlerisch strengeren Maßstäben standhält.
DieAufgabe istnicht leicht, den Mittelweg zu gehen

zwischen hohen literarischen Ambitionen und einem

populären Stil, der nur zu leicht ins Alltag-
liche und den Ton billigster Unterhaltung verfällt.

Adolf Vögtlin war auch Schulmann. 45 Fahre
seines langen Lebens hat er der Jugend gedient
und sie in die Schätze der deutschen Sprache und
Literatur eingeführt. Für die Mittelschulen hat
er eine üiteraturgeschichte in gedrängter Form
geschrieben, einen Abriß, der heute den Gymna-
sien und Seminaren treffliche Dienste leistet. Das
Buch hat verschiedene Auflagen erfahren) das

beste Zeugnis dafür, daß sein rascher Gang von
den frühesten Anfängen deutschen Schrifttums
bis in die Gegenwart hinein als bedeutsam und

aufschlußreich empfunden wurde, während die
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